
Baumveteranen im Zeichen des Klimawandels 

 

Der Naturpark Mecklenburgische Schweiz und Kummerower See ist für die Vielfalt 

und Schönheit seiner Landschaften bekannt. 

Bei einem Blick von den zahlreichen Hügeln oder bei einer Fahrt durch das 

abwechslungsreiche Gelände erkennt man, dass der Naturpark durch zahlreiche 

freistehende markante Einzelbäume charakterisiert wird. 

Auf der Grundlage einer Erfassung schützenswerter Bäume in den Jahren 2011 bis 

2014 können rund 300 Exemplare zu bemerkenswerten Baumveteranen innerhalb 

des Naturparks gezählt werden. 

 

 



Alte Bäume sind ein wichtiger Lebensraum zahlreicher Tier- und 

Pflanzenarten.Darüber hinaus sind sie aber auch unsere besten Verbündeten beim 

Klimaschutz. 

 

Veränderungen in der atmosphärischen Konzentration von Treibhausgasen und 

Aerosolen, der Sonneneinstrahlung und der Beschaffenheit der Landoberfläche 

beeinflussen die Entwicklung des Klimas auf der Erde. 

 

Bäume bekämpfen den Klimawandel, indem sie Kohlendioxid aus der Luft  

aufnehmen und daraus mit Hilfe der Sonnenergie ihre Pflanzenmasse bauen.  

Unter Lichteinfluss zerlegen sie das Gas in seine Bestandteile um den für sie        

lebensnotwendigen Traubenzucker herzustellen, der dann zum Wachstum und 

Aufbau neuerHolzmasse verwendet wird. 

 

Fast die Hälfte der Baumtrockenmassebesteht aus Kohlenstoff.  

Das CO2 ist dadurch im Holz gespeichert und bleibt dort, bis der Baum stirbt.            

Erst dann gibt er durch die Verrottung wieder die gleiche Menge CO2 ab. 

Michael Köhl und sein Team vom Centrum für Erdsystemforschung und 

Nachhaltigkeit konnten nachweisen, dass alte Bäume im letzten Viertel ihres Lebens 

zwischen 39 und 50 Prozent ihres gesamten Kohlenstoff- Anteils aufnehmen. Somit 

weisen die größten und ältesten Bäume die höchste Leistungsfähigkeit in Sachen 

Kohlendioxidspeicherung und -aufnahme auf und leisten damit einen wichtigen 

Beitrag zum Klimaschutz. 

 

 

Eine 35 Meter hohe und 100 Jahre alte Buche speichert in ihrem Holzkörper 

ungefähr 3,5 Tonnen CO2. Pro Jahr bindet eine Buche ca. 12,5 Kilogramm CO2. 



Dabei nimmt eine Buche oder Kastanie im Durchschnitt doppelt so viel CO2 auf, 

speichert also doppelt so viel Kohlenstoff wie eine Fichte.        

 

Ein sehr wichtiger Nebeneffekt ist dabei die Produktion von Sauerstoff.                 

Und ein alter, gesunder und großer Baum produziert am Tag so viel Sauerstoff, dass 

10 Menschen mit Atemluft versorgt werden.  

Eine 100jährige Buche stellt pro Stunde z.B. 1,7 Kilogramm her. Diese Menge 

Sauerstoff benötigen etwa 50 Menschen im gleichen Zeitraum zum Atmen. 

Darüber hinaus kühlt ein Laubbaum mit einem Kronendurchmesser von 15 Meter 

eine Fläche von 180 qm². 

 

Hohe CO2-Emissionen führen zu globaler Erwärmung. Dadurch kommt es auch bei 

uns vermehrt zu Dürren, wodurch das Überleben vieler Bäume stark beeinträchtigt 

wird. Bäume reagieren oftmals sehr empfindlich auf Veränderungen ihres Standortes 

und auf Umwelteinflüsse.        

Allein in den vergangenen Jahren haben Herbst- und Winterstürme einigen 

Baumveteranen ein Ende bereitet.  

Darüber hinaus sind Hitzeperioden, stellenweiser Wassermangel sowie die                 

beginnende Verschiebung der Jahreszeiten dafür verantwortlich, dass sich immer 

häufiger Stressphasen für die Bäume ergeben. 

 



Das Wurzelsystem alter Bäume kann sich an Veränderungen im Boden oder 

Senkung des Grundwasserstandes nicht mehr anpassen. 

 

Ein einziger Baum verdunstet bis zu 500 Liter Wasser am Tag. Dieser Prozess ist 

lebensnotwendig für den Transport von Nährstoffen, zur Kühlung und für die 

Photosynthese. 

Ein gestörter Wassertransport im Leitungsgewebe ist wesentliche Ursache für das 

Absterben von Bäumen bei Trockenstress und Dürre. 

 

Den Transpirationsprozess ermöglichen die sogenannten Spaltöffnungen an der 

Unterseite der Blätter.Bei Hitze und Trockenheit werden sie geschlossen.Dadurch 

drosselt der Baum zwar den Wasserverlust, aber auch seine Photosyntheseaktivität 

sinkt. Hält dieser Trockenstress an, kann der Eigenbedarf an Kohlenhydraten für den 

Stoffwechsel nicht mehr gedeckt werden und der Baum wird anfälliger für 

Krankheiten und Schädlinge. Bei gleichzeitig weiter austrocknendem Boden nimmt 

die Saugstärke in den Wurzeln und im Leitgewebe zu, wodurch das Risiko für 

Luftblasen im Gewebe steigt.  Diese können den Wassertransport teilweise oder 

vollständig unterbrechen und das Gewebe trocknet aus. Letztendlich kann das zum 

Absterben der Bäume führen. 

 

Darum ist es umso wichtiger, dass möglichst viele Bäume lange gesund erhalten 

bleiben, um als Kohlenstoffspeicher zu fungieren. 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Das Vorhandensein von rund 300 bemerkenswerten Baumveteranen innerhalb des  

Naturparks sollte in uns die Gewissheit verstärken, dass durch uns Menschen alles 

Erdenkliche unternommen werden muss, um diese historischen Kleinode 

umfangreich zu schützen. 

 

Und tragen wir dazu bei, dass die Befürchtung von Claus-Peter Hutter, Präsident der  

Nachhaltigkeitsstiftung Nature Life-International, nicht eintrifft, der da meinte: 

 

„Wenn die Entwicklung so weitergeht, werden unsere Kinder und Enkel so gut wie 

keine mehrhundertjährige Eichen, Buchen und Linden mehr erleben können“. 

 


